Waſſer unter ſolchen Umſtänden zuweilen 


ne. in 


Die Kohlendiſtrikte von 
Als einer der Hauptgründe für die Wahl von Kiautſchou 
zum deutſchen Hafen in China iſt das Vorhandenſein von Kohlen 
in der Nähe dieſes Hafens genannt worden. Mit Mandeln und 
Rofinen kann man keine Lokomotiven und Schiffe heizen; ſoll der 
Hafen gedeihen, ſo muß das Hinterland durch eine Eiſenbahn ge⸗ 
öffnet werden, und für dieſe Eiſenbahn iſt billige Kohle gerade 
ſo nothwendig wie für die Schiffe. Eins hängt am andern, fehlt 
eins, ſo macht es das andere unmöglich. Kohle, und zwar gut: 
und reichliche Kohle, iſt alſo eine der wichtigſten Grundbedingungen 
für Kiautſchou, zumal jetzt, wo andere Mächte im Gelben Meer 
feſten Fuß gefaßt haben und für ihre Flotten Kohlen bedürfen, 
wo überdies der Dampferverkehr in Oſtaſien einen ungeahnten 
Aufſchwung genommen hat und immer noch in ſo raſchem Steigen 
begriffen iſt, daß die vorhandenen Kohlengruben in Japan und 
Nord⸗China den Bedarf lange nicht decken können. Der ſpaniſch⸗ 
amerikaniſche Krieg, die Beſetzung von Weihaiwei und Port Arthur 
Haben im Frühjahr 1898 eine wahre Kohlennoth zur Folge gehabt, 
die Kohlenpreiſe ſtiegen ine Ungeheuerliche. Die ſchwarzen Dia⸗ 
manten mußten von den Antipoden, aus Europa, herbeigeſchafft 
werden, und dabei liegen großartige Mengen davon nur einige 
Eiſenbahnſtunden von Kiautſchou entfernt in den Eingeweiden der 
Erde. Es fehlen aber die Mittel zu ihrem Transport nach Kiaut⸗ 
ſchou, ſo daß dort ſogar für den gewöhnlichen Hausbedarf Mangel 
an Brennmaterial herrſcht und die Bevölkerung mit Stroh, ja mit 
dürrem Gras heizt, das mit den Wurzeln aus der Erde gekratzt wird. 
Es war deshalb natürlich, daß ich auf meinem Wege von 
dem deutſchen Seehafen nordwärts durch die Provinz die Kohlen⸗ 
lager beſuchte. Obſchon faſt in dem ganzen mittleren Theile von 
Schantung Steinkohlen vorhanden ſind, befinden ſich, ſoweit bis 
jetzt erforſcht, die bedeutendſten Kohlenlager an drei Orten: im 
Süden von Wei⸗hſien, dann im Süden von Poſchan und rings 
um Itſchou⸗fu. Ich betone: „Soweit bis jetzt erforſcht“, denn eine 
richtige wiſſenſchaftliche geologiſche Aufnahme des mittleren Schan⸗ 
tung iſt niemals gemacht worden, ja ſogar die genannten drei 
Kohlenlager ſind ihrer Stärke und Ausdehnung nach vollſtän dig 
unbekannt; fie wurden von Chineſen entdeckt Zund werden auch 
heute noch ausſchließlich von Chineſen ag be 
Etwa 20 Kilometer ſüdlich von Wei⸗hſien kamen 
meiner Reiſekarawane zahlreiche Schubkarren entgegen, 
vorn von zwei Maulthieren oder Eſeln gezogen, hinten 
von ſchweißtriefenden Kulis geſchoben. Auf jedem Schub⸗ 
karren befanden ſich zu beiden Seiten des Rades je 2 
bis 4 Körbe mit Steinkohlen gefüllt, die erſten Stein⸗ 
kohlen von Schantung, die ich zu Geſicht bekam, denn 
in dem nahen deutſchen Hafen Tſingtau wird nicht mit 
ſolchen, ſondern mit japaniſchen Steinkohlen geheizt. Auf 
meine Frage, woher die Kohlen kämen, deuteten die Kulis ® 
nach Weſten und bemerkten, dort ſei die ganze Gegend 
voll Steinkohlen. In der That ſtieß ich ſchon nach ein⸗ 
ſtündigem Ritt auf dem elenden, mit fußtiefem Staub 
bedeckten Feldweg auf die erſten Gruben, und weiterhin 
bis zu den ſanften Anhöhen im Weſten war die ganze 
Ebene im Umkreiſe von mehreren Kilometern mit ſolchen ſchwarz 
umränderten Gruben bedeckt: viereckige Löcher von verſchiedener 
Tiefe, deren Boden in den meiſten Fällen mit Waſſer gefüllt war. 
Weit und breit war kein Menſch zu ſehen; die Schächte waren 
vollſtändig verlaſſen, Leitern, Holzwerk und Winden waren nicht 
vorhanden, und es war mir deshalb nicht möglich hinabzuſteigen; 
doch ſah ich bei manchen nicht mit Waſſer gefüllten daß am 
Grunde, in einer Tiefe von 5 bis 15 Meter horizontale Stollen 
lagen. Die Gruben waren augenſcheinlich bearbeitet worden, ſo⸗ 
lange das Waſſer dieſe Bearbeitung nicht unterbrach, oder ſolange 
die Kohlenadern Ertrag lieferten. Dann _ : 
wurden fie aufgegeben und der Abbau an | 
einer anderen Stelle neu aufgenommen. 
Erſt nahe der Hügelkette ſtieß ich auf | 
einige Gruben, in denen gearbeitet wurde, Arkn 
und das mit den einfachſten Mitteln. Wäh⸗ 
rend eine Anzahl Arbeiter im Stollen 
arbeiten, tragen andere die gewonnenen 
Kohler in graßen Mörben aus Rindshaut 
zum Schacht, und dort werden die letzteren, 
beiläufig je 100 Catties (30 Kilo) enthal- 
tend mittels gewöhnlicher Winden zu Tage 
gehoben und in der Nähe der 8 5 
roßen Haufen aufgeſchüttet Auch d 
aſſer wird in ähnlicher W. 08 
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Grube geſchafft. Natürlicermeite feigt = 


viel raſcher, als es herausgeſchafft werden Gouverneurſtempel 
kann, und die Grube muß dann aufgegeben des Schutzgebietes Kiautſchou 
werden. 
An den offenen Gruben wird mit Schichten von je 5 

nach Bedarf auch zur Nachtzeit, gearbeitet; die Arbeiter 3 
Gruben erhalten einen Tagelohn von 300 kleinen Caſh, nach dem 
heutigen Silberkurſe etwa 35 Pfennig, die andern, welche an den 
Winden und mit Karrenziehen oder Schaufeln beſchäftigt find, 
200 kleine Caſh (etwa 25 Pfennig) täglich. In neueſter Zeit ſind 
ͤſtlich des bisher bekannten und ausgebeuteten Kohlenfeldes, in 
er Ebene neue Gruben geöffnet worden, welche aber viel ſchlechtere 
Jahre = — Baer erichienenen Werke: „Schantung und Deutſch⸗China im 
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Kohlen liefern. Unfälle durch Explofionen kommen in den Gruben 
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nur ſelten vor; dagegen herrſchen zwiſchen den Arbeitern und 
Grubenbeſitzern wegen der Lohnzahlung fortwährende Reibereien; 
1896 wurden gelegentlich eines Aufſtandes der Kohlenarbeiter 
einige Mann getötet. Der Beſitzer einer Grube, den ich über das 
Verhältniß zur Regierung und die Abgaben ꝛc. befragte, antwortete, 
Minengeſetze oder Beſtimmungen über die Ausbeutung der Gruben 
gebe es nicht. Entdeckt Jemand Kohle auf ſeinem Lande, ſo zahlt 
er dem Mandarin ein Kumscha (Trinkgeld) und erhält dafür 
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Chineſiſche Schachſiguren. 


die Erlaubniß, einen Schacht anzulegen; kann er dem Mandarin 
nicht zahlen, ſo beutet dieſer die Kohlenlager unter Umſtänden 
ſelbſt aus. Ueberhaupt ſind die zahlreichen Grubenbeſitzer fort⸗ 
währenden Erpreſſungen durch die Beamten unterworfen; größere 
Eigenthümer oder gar Geſellſchaften ſind nur wenige vorhanden. 
Jeder Eigenthümer beutet ſeine Grube nach Belieben aus, bei 
großer Nachfrage läßt er Tag und Nacht arbeiten, bei geringer 
die Arbeit eine Zeitlang ganz unterbrechen, ſo daß der wirkliche 
Geſammtertrag der Kohlenfelder von Wei⸗hſien ſich jeder Berech⸗ 
nung Se en er 806 5 5 
e beſte Kohle von antung und wohl auch die reichſten 
Kohlenlager befinden ſich im Herzen der Peu ſüdlich 8 
Poſchan. Schon auf dem Wege dahin, das breite Thal des 
Hſiau⸗fa⸗fluſſes aufwärts, begegnete ich Schubkarrenkolonnen mit 
prächtigen Glanzkohlen in großen Stücken. Dieſelben waren für 
die Provinzialhauptſtadt Tſinan⸗fu beſtimmt, theilweiſe auch für 
den neuen Kanal, der Tſinan⸗ſu mit dem Golfe von Peiſchili 
verbindet. Auf Kähnen werden die Kohlen bis an die Küfte ge⸗ 
bracht und von dort, allerdings nur in kleinen Mengen, nach 
Tſchifu verſchifft. In der etwa 30 Kilometer nördlich von Poſchan 
gelegenen befeſtigten Stadt Tſetſchuan ſah ich die erſten größeren 
Kohlenlager mit zuſammen vielleicht 1000 Tonnen, nicht nur aus 
dem Diſtrikte von Poſchan herrührend, ſondern auch aus dem 
Hungſchan genannten Höhenzuge, der das Flußthal an der Oſtſeite 
von Tſetſchuan bis Poſchan begleitet. Dort liegt die Kohle an 
den Berghängen ziemlich offen zu Tage, ja in manchen Dörfern 
liegen Kohlengruben unmittelbar hinter den Häuſern, und die Ein⸗ 
wohner holen ſich täglich davon, ſo viel ſie bedürfen, wie aus 
einem nie verfiegenden Kohlenkeller. Hinter Tſetſchuan mehrten ſich 
die Schubkarrenkolonnen, welche die ſchwarzen Diamanten aus 
Poſchan nach der erſtgenannten Stadt brachten. Jeder Karren 
war mit etwa 8 bis 10 Centnern beladen, und die Kulis erhalten 
für Beförderung dieſer Laſt auf dem 30 Kilometer langen Wege 
1000 kleine Gafh, alſo etwa 1 Mark 25 Pf. 
Je weiter ich nach Süden kam, deſto mehr engten die Höhen⸗ 
züge das Flußthal ein, und Poſchan ſelbſt iſt mit 500 bis 800 
Meter hohen Bergen ganz umſchloſſen, dem Puen⸗Schan im Welten, 
dem Penſchnen⸗Schan im Süden und dem Hei⸗Schan, d. h. 
Kohlenberg, im Südoſten. Nur der letztere, etwa 6 Kilometer 
von der maleriſchen alterthümlichen Stadt entfernt, enthält Kohle, 
von der ich nahe der Stadtmauer große Mengen, viele Hunderte 
Tonnen enthaltend, aufgehäuft ſah. 
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Der Stadtmandarin, ein liebenswürdiger noch junger Mann, 
theilte mir mit, es wären im Monat April zwei Deutſche in 
Poſchan geweſen, um ſich nach den Kohlen umzuſehen. Somit 
jedoch wäre ſeit Menſchengedenken kein Europäer nach der Stadt 
gekommen, was ich auch durch das Aufſehen beſtätigt fand, das 
mein Kommen erregte. Der Mandarin war über die baldige 
Erbauung einer Eiſenbahn anſcheinend hocherfreut. Seiner Mit⸗ 
theilung nach find die ungemein zahlreichen Kohlengruben des Hei⸗ 
Schan der uneingeſchränkte Beſiz von eben fo vielen Kaufleuten 
aus Poſchon, Schanghei, Schanſi u. |. w. Es beſteht unter ihnen 
keine Einigung; jeder beutet feine Grube nach Belieben aus und 
hat keinerlei Abgaben an die Regierung zu leiſten. Daß aber der 
Herr Mandarin und feine Pamenbeamten die Eigenthümer in 
unverſchämter Weiſe ſchröpfen und bedrücken, verſchwieg er mir 
wohlweislich. Ich erfuhr es aber doch von den Einwohnern, die 
ich darüber befragte. Der gute Mandarin that überhaupt ſehr 
arm; Poſchan fei keine reiche Stadt, es fehle an Unternehmungs⸗ 
geiſt und an Geld. Er ſandte mir aber in mein Hotel doch eine 
prächtige Mahlzeit von vierzig Schüſſeln mit allerhand Leckereien. 
Als er mich beſuchte, ſchenkte ich ihm dafür einen ſilbernen Blei⸗ 
ſtift; er wußte aber nicht, was er damit beginnen ſollte, worauf 
ich ihm die Verwendung auf einem Stück Papier zeigte. Er wie 
feine Adjudanten und Soldaten, die natürlich auch in mein Zimmer 
eingedrungen waren, beobachteten mein Thun mit geſpannter Auf⸗ 
merkſamkeit. Man kann daraus erſehen, daß die gute Kohlenſtadt 


von Schantung mit europäiſchen Waaren nicht beſonders reich 


geſegnet iſt. Sie ift vielleicht die gewerbreichſte Stadt der Pro⸗ 
vinz, und doch giebt es hier nicht einen Einwohner, der jemals in 
Schanghei war, oder der auch nur ein Wörtchen Engliſch ſpricht. 
Nach den Kohlenminen wurde ich von Yamenbeamten begleitet. 
Durch die maleriſchen, zinngekrönten Stadtmauern hinaus führte 
unſer Weg im ſchattigen engen Thale des Hſiau⸗fa aufwärts; aber 
ſchon 3 Kilometer oberhalb der Stadt hörte der waſſerreiche Fluß 
auf, die auf den Karten weiter ſüdlich verzeichneten Flüſſe find in 
Wirklich leit nicht vorhanden. Der Hfiausfa entquillt nämlich hier 
in einem mächtigen Strom der Bergwand, und über dieſer waſſer⸗ 
reichen Quelle erhebt ſich ein großer, ſehenswerther Tempel. 
Die nächſte Grube iſt von hier noch etwa 3 Kilometer ent⸗ 
Die ganze langgeſtreckte Bergwand iſt dort mit zahlloſen 
Gruben bedeckt, in denen die Kohle in 2 bis 3 Meter 
ſtarken Flözen vorkommt. Das in den Gruben ſich 
anſammelnde Waſſer wird entweder durch Pferde 
mittels Körben aus Rindshaut gehoben oder durch 
horizontale Stollen abgeleitet und ſprudelt die Berg⸗ 
wand herab. Die Arbeiter erhalten hier einen höheren 
Lohn als in Wei⸗hſien, nämlich 500 bis 600 kleine Caſh, 
nach dem jetzigen Silberkurſe etwa 60 Pfennig täglich; 
ihre Arbeit iſt aber auch ſchwieriger, denn die Gruben 
liegen nicht in der Ebene und erreichen eine Tiefe von 
25 bis 35 Meter. Auch hier ſind keinerlei Maſchinen 
oder Pumpwerke in Verwendung: die Kohle wird mittels 
Winden in Körben emporgezogen und dann auf Schub⸗ 
karren verladen, welche ſie auf ſchmalen Pfaden die 
Bergwand abwärts bringen. Auf dem Berge, an den 
Gruben ſtellt ſich der Preis der ganz vorzüglichen Kohle auf 2 
kleine Caſh das Kilo, in der Stadt bereits dreimal fo viel, d. h. 
alſo die Tonne auf 7 Mark 50 Pfennig. Was könnte in Poſchan 
durch die Vereinigung all der kleinen Betriebe unter einer Leitung und 
die Anlage einiger maſchineller Einrichtung alles gewonnen werden! 
Alles in allem ſind die Berichte, welche bisher über die 
Kohlenlager von Schantung in die Welt gedrungen find, keines⸗ 
wegs übertrieben, ja nach Allem zu ſchließen, 
was ich von den verſchiedenſten Seiten zu 
hören bekam und ſehen konnte, ſind die Kohlen⸗ 
lager eher größer, als bisher angenommen 
wurde. Die einzigen bisherigen Hinderniſſe 
für eine ergiebigere Ausbeute, ſelbſt durch die 
Chineſen, ſind vor allem der Mangel an Ver⸗ 
kehrswegen, welcher es unmöglich macht, einer⸗ 
ſeits Maſchinen nach den Gruben, anderſeits 
aus den Gruben die Kohle zu ſo billigem 
Preiſe nach den Häfen zu ſchaffen, daß ſie mit 
der von auswärts eingeführten Kohle wett⸗ 
eifern kann, dann das gänzliche Fehlen von 
Wäldern und damit von Bauholz zum Aus⸗ 
dau der Gruben. Deshald fand ich auch in 
den Kohlendiſtrikten Gruben mitunter mit 
2 9 Ziegeln ausgemauert und im ganzen verhältniß⸗ 
8 mäßig wenige Stollen. 
ne ee 1 ſo wird den genannten Hinder⸗ 
niſſen mit einem Schlage abgeholfen, es iſt ein billiger Verkehrs⸗ 
können auch das erforderliche Grubenholz 
weg da, und auf dieſem blen. Alles das 
und Maſchinen dorthin geſchafft werden, wo ſie & ud dan 
kommt aber ſchließlich dem deutſchen Hafen in hina, ami 
auch dem deutſchen Handel mit China zu nuße. 
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Friedrich Spielhagen. 
Eine Scizze zu ſeinem 70. Geburtstage. 
Von Alexander Härlin. 
(Nachdruck verboten.) 
Auf einem Gebiete hat unſere neuere, unfere „Epigonen“⸗Littera⸗ 
tur über die klaſſiſche Dichtung hinaus zweifellos einen Fortſchritt 0 
macht auf dem Gebiete des Romans. Zur Zeit Schillers u 
Goethes war der Zuſchnitt des deutſchen gefellichaftlichen Lebens 


fernt. 
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noch zu klein, die Entwickelung des öffentlichen Lebens noch zu 
dürftig, als daß die Vorausſetzungen zu groß angelegten und wahrheits⸗ 
treuen Schilderungen dieſer Seiten des nationalen Daſeins hätten 
egeben fein docnen. Erſt als die politiſchen Interefien Freiheit und 
5 in die Volkskreiſe hineintrugen, als die Klaſſen ſich ein⸗ 
ander näherten ind sich in gemeinſamer Arbeit an großen Aufgaben 
verſuchten, kennte ein deutſcher Nationalroman großen Styles 
entſtehen. Do ſpiegelſe Gutzkow die bewegenden Kulturideeen 
wider, da eröffnete Freytag in das Leben und Streben des 
Bürger: und des Helehrtenſtandes anziehende Einblicke, da trat 
der Bauernfland in die Litteratur ein. Und in dieſe Reihe 
der Begründer des deutſchen Romans gehört nun auch Friedrich 
Spielhagen. 

Freilich ifi es schwerer von ihm ein objektives Bild zu geben, 
als von den Andern, weil er die heißumſtrittenen politiſchen Be: 
gebenheiten wid Sntwidelungen ſelbſt zu den Grundmotiven ſeiner 
Romane gewählt hat. Darin liegt ja gerade ſein charakteriſtiſche r 
Zug als Romandichter, daß es mit ſeinen Werken die Geſchichte 
des deutſchen Volfes von Vormärz bis in die jüngſten Zeiten des 
neuen deutſchen Neiches begleitet. Darum haben feine Romane ein 
begeiſtertes Inte reſſe - und auf anderen Seiten gelegentlich auch 
eine ſtarke Entrüstung erregt, wie es den Werken anderer Ro⸗ 
mandichter bei uns verſagt geblieben iſt. Dafür werden fie vielleicht 
mit einer kürzeren Lebensdauer büßen müſſen, weil ihre „Aktualität“, 
weil ihr unmittelbarer Sindrud bei den Leſern in dem Maaße nach⸗ 
laſſen muß, als die Sreigniffe ſelbſt, die ihnen zu Grunde liegen, 
hiſtoriſch werden und in der friſchen Erinnerung verblaſſen. Aber 
ihr kulturhiſtoriſcher Werth wird damit eher ſteigen, und ihrem 
Schöpfer bleibt ſedentalls dauernd das litterariſche Verdienſt, mit 
kühnem Griffe eine der weſentlichſten Lebensbethätigungen unſeres 
Volkes für die Dichtung dienſtbar gemacht zu haben. 

Merkwürdig genug, daß gerade Spielhagen zu dieſen Motiven 
kam, der gewiß fein Politiker war. Lange über ſeine Beſtimmung 
im Unklaren, hat er taltend manchen Beruf verſucht; der Politik 
aber ift er stets fern geblieben. Er entſtammte einer Förſters⸗ und 
Beamtenfamilic. Sein Water gehörte dem Baufache an und wurde 
1835 von Magdeburg, wo Spielhagen als der vierte Sohn der 
Familie das Licht der Welt erblickt hatte, nach Stralſund verſetzt. 
In der alten Hanſeſtadt und ihren Umgebungen verlebte Spielhagen 
feine Jugend nud einen ſo tiefen Eindruck hat das Oſtſeeland, ſeine 
Schauplätze und ſeinen Menſchen in ihm hinterlaſſen, daß es noch lange 
ſpäter die Scene nieler feiner beſten Arbeiten geworden iſt und das 
Rauſchen des ewigen Meeres wie ein Grundton aus ſeinem Dichten 
erklingt. Er war ein cühreifer Knabe, der zeitig leſen konnte, 
zeitig Verſe machte, zeitig in allerlei litterariſchen Kränzchen, bei Lieb: 
haberaufführungen usw. die erſte Geige ſpielte und ſich mit großem 
Eifer in die Scha ze der Woeſie, vorab der griechiſchen und der engli⸗ 
ſchen, vertiefte. Aber dieß literarischen Kennkniſſe halfen ihm wenig als 
es galt einen bürgertichen Beruf zu wählen, und unſicher über ſich ſelbſt 
gab er ſich in Berlin. Born und Greifswald erſt mediziniſchen, dann ju⸗ 
riſtiſchen endlich phitoſonhiſchen Studien hin, ohne ein rechtes Ziel zu 
finden. Er iſt Hauslehrer in Pommern (wobei er das Leben auf den 
pommerſchen Adelshöfen kennen lernt) er verſucht ſich auf der Bühne, 
er denkt an die atademiſche Laufbahn, er wirkt ſchließlich als Lehrer 
in Leipzig, und nirgends hält er, zum Kummer des gewiſſenhaften 
und gut bürgerlichen Baters, aus, nirgends findet er Ruhe und 
Befriedigung. So muß er allerdings einige Verwandtſchaft mit 


jenen von Goethe jo genannten preblemati chen Naturen in ſich 


fühlen, „die keiner Lage gewachſen ſind, in der ſie ſich befinden, 
und denen keine aeg thut.“ Er * g 
Aber gerade dieie unſtäte und unbefriedigende Führung ſeines 


Lebens, ſollte fiir den werdenden Dichter eine Gunſt werden, der 


er die entſcheldende Wendung ſeines Lebens verdankte. Denn 
durch fie gewann er das Verſtändniß für das Problematiſche, das 
überhaupt in den Menſchen jener Zeit lag, die an friſche That 
nicht gewöhnt oder von ihr fern gehalten, in nutzloſem Grübeln, 
im Nachdenſen über ſich ſelbſt und ihre Beziehungen, in zerſetzender 
Selbſtkritik ſich serlaren. Die Stimmung der vormärzlichen Tage, die 
dumpfe Schwüle einer zbatenlos dahinbrütenden Zeit war es, die 
aus dem 1860 erichienenen Romane „Problematiſche Naturen“ mit 
überzeugender Kraftſentgegenwehte. Was den beiden zuvor erſchienenen 
kleineren Novellen des Kutors nicht gelungen war, das gelang nun 
dieſem erſien größeren Werke: es lenkte mit einem Schlage auf den 
Verfaſſer das lebhaſteſte Intereſſe des Publikum, das die Wahrheit 
und Bedeutung der Grundidee inſtiktiv empfand und Darüber, ſowie 
den glänzenden Style des Romans gern über feine 
Mängel hin wegſay: uber die zerflatternde Kompoſition, die oft im 
üblen Sinne comanbafte Geſtaltung der Handlung, endlich und vor 
Allem: die einſeiſige Ze hnung der Charaktere. Ja vielleicht trug 
damals gerade die Scharfe und höchſt ungünſtige Schilderung des 
pommerſchen Adels zu zem Erfolge des Buches bei, wie ſie ander⸗ 
ſeits in den beteiligten Streifen eine ſtürmiſche Empörung erzeugte, 
die ſogar bis zu dem naiven Gedanken ſich verſtieg, die ganze Auf 
lage auftaufen und To das Buch aus der Welt ſchaſſen zu wollen! 
Inzwiſchen gaben ſich die Ar ſichten über die Darftellung, die Spiel: 
hagen domals und noch öfters ſpäter dem pommerſchen Adel hat 
zu Theil werden lapſen, beruhigt und abgeklärt; und man iſt einig 
darüber, daß er tros aller ſcharſen Beobachtung doch für die geſunde 
Kraft, für die eigenthürliche Welt- und Lebensauffaſſung jener 
Kreiſe wenig Sinn gehabt hat. 

So hatte der eis dahin unſicher durch's Leben ji taſtende 
unbekannte junge Autor nun ſeinen feſten Beruf gefunden. Ja, 
er war geradezu plötzlich Mode geworden, und der an die liebens⸗ 
würdige Heldin der „Problematiſchen Naturen“ erinnernde Name 
Melitta dürfte zu keiner Zeit ſo oft in die Kirchenbücher einge⸗ 
tragen worden ſein, wie damals. Später als die meiſten Dichter 
Hatte ſich Soielbagen zur Poeſie durchgerungen; dafür lag fort⸗ 
ab der Weg offen und Ihne Schwierigkeiten vor ihm. Als Re⸗ 
dakteur erfi an der „Zeitung für Norddeutſchland“ in Hannover, 
n Berlin, wo er das „Deutſche Wochen⸗ 
blatt“ herausgab, vollendete er nun ein großes Werk nach dem 
andern. Zunächst führte er feinen Oswald, den Helden feines 
Erſtlingsromanes. in der Fortſetzung „Durch Nacht zum Licht“ 
in die Sturmtage der Berliner Revolution, ohne freilich die 
unlösbare Disbarntenie diefes Lebens und das allzu gewaltig 
entworfene Problem zu einer künſtleriſchen Löſung bringen zu 
können. In unmittelbaſer Anknüpfung an die Vorgänge des 
„tollen Jahres“ beban delle ſodann der Roman „Die von Hohen⸗ 
ſtein“ die wichtigſten treibenden Elemente der poliliſchen Bewegung 
und ſiellte die Ngitationen phantaſtiſcher Weltverbeſſerer in einen 
wirkſamen Gezgenſag zu den beſonnenen Auſchauungen der zu ge⸗ 
ſunder ſtetiger Arbeit heieiten Kreiſe. 1866 folgte „In Reih 
und Glied“, worin er das kühne Wagniß unternahm, die Perſön⸗ 
lichkeit und das Leben vaſſalle's als Modell zu verwerthen, „wäh⸗ 
rend ihm Friedrich Wilhelm IV. zu einer Fürſtengeſtalt die 
Züge leiben uste. Line ganz veränderte Stimmung als in all' 
dieſen, eine Zeit ver üben Gährung behandelnden Werken, ſpricht 
aus dem 186% veröffentlichten Roman „Hammer und Ambos“. 
Hier erſcheint ein thatenfrohes, hoben Aufgaben feſt ins Geſicht 
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blickendes Geſchlecht im Vordergrunde, und der Held, der ſich 
unter harten Kämpfen vom ſimplen Maſchinenſchloſſer zum unab⸗ 
hängigen und reichen Fabrikherrn emporarbeitet, ſtellt ſich als ein 
Repräſentant des arbeitenden Deutſchlands dar, deſſen Aufmerk⸗ 
ſamkeit praktiſche und ſoziale Fragen mehr als politiſche in An⸗ 
ſpruch nehmen. Im neuen Reiche befinden wir uns dann bereits 
in „Sturmfluth“, worin die wirthſchaftliche Kataſtrophe der Grün⸗ 
derzeit und der gewaltige Einbruch der Sturmfluth, die 1872 
die deutſchen Küſten überfallen hatte, in einen wirkungsvollen Zu⸗ 
ſammenhang gebracht werden. 

So hat Spielhagen in einer Reihe bedeutender Werke den 
Entwickelungsgang unſeres Volkes widergeſpiegelt. Wenn er 
ſelbſt die Thätigkeit des Dichters als eine Vereinigung von Finden 
und Erfinden charakteriſirt, ſo iſt nicht zu verkennen, daß er im 
Finden Glück gehabt hat. Die Erinnerungen ſeiner Jugend bil⸗ 
deten einen unverſieglichen Schatz für fein Dichten. Die Inſeln 
und Küſten der Oſiſee, ihre Lootſenkapitäne und Schiffer, ihre 
Bürger und Bauern kehren in ſeinen Romanen immer wieder, 
und nie iſt ſein Styl glänzender, ſeine Schilderung überzeugter, 
als wenn ſie dieſen Gegenſtänden gilt. Seine beſten Landſchafts⸗ 
ſchilderungen ſind Seeſtücke von der Oſtſee, und ſeine Muſe fühlt 


ſich außer im Pommerſchen nur noch in Thüringens Waldbergen, 


die er ſchon früh genau kennen gelernt hat, zu Hauſe; auf an⸗ 
deren Schauplätzen erſcheint der Dichter unſicher und ſchwach. 
Auch ſonſt hat Spielhagen gern nach dem Modelle gearbeitet und. 
ſo manches Urbild ſeiner Figuren hat er in ſeinen Erinnerungen 
ſpäter zu erkennen gegeben. Dennoch dürfte man ſeine Stärke 
als „Erfinder“ nicht unterſchätzen. Er beſitzt eine lebhafte Phan⸗ 
taſie, die Entlegenes in Zuſammenhang zu bringen und eine Hand⸗ 
lung in feſſelndem Aufbau zu entwickeln verſteht. Wohl ſcheut 
ſie dann in ihrem Eifer auch gelegentlich einen Sprung nicht, 
aber ſie reißt durch ihre dramatiſche Kraft den Leſer oft unwider⸗ 
ſtehlich hin und die Höhepunkte, in denen er die Handlung vor⸗ 
trefflich zu gipfeln verſteht, wie die wilde Nacht in „Hammer 
und Ambos“ oder die große Sturmfluth, werden in ihrem 
hinreißenden Schwunge immer einen ſtarken Eindruck machen. 

Spielhagen iſt ein Idealiſt. Es ſteckt in ihm etwas von 
Schillerſchem Pathos. Auch er ſtellt an die Menſchen beſttmmte 
fittliche Forderungen und mißt fie an feſten ſittlichen Maaßſtäben. 
Darin und in der Lebhaftigkeit ſeiner Phantaſie liegt die Grenze 
ſeines Realismus. Er ſieht die Dinge und Menſchen ſtets unter 
gewiſſen Geſichtspunkten und ſieht ſie nur im Großen und 
Ganzen. Er iſt kein objektiver Dichter, kein ſtrenger Wirklich⸗ 
keitsſchilderer; realiſtiſche und pſychologiſche Klein⸗ und Feinmalerei 
liegt ihm fern. So kann es kommen, daß die ſeinen Werken zu 
Grunde liegenden Ideeen bedeutſam ſind und der geſchichtlichen 
Wahrheit entſprechen, während der künftige Hiſtoriker fehl gehen 
würde, wollte er auch bie Menſchen in Spielhagen's Romanen, 
ihre Anſichten und ihr Verhalten im Einzelnen als typhiſch ver⸗ 
werthen. Auch in Bezug auf die dichteriſche Behandlung der 
Frau berührt ſich Spielhagen mit Schiller darin, daß er kein 
eigentlicher Frauendichter und Frauenſchilderer iſt. Er hat manche 
reizvolle Frauengeſtalt geſchaffen, aber das Organ für das eigent- 
lich Weibliche, wie es Goethe ſo hoch entwickelt beſaß, den Spür⸗ 
ſinn für das keuſche Innenleben der Frau, wie es Grillparzer 
zu eigen war, beſitzt Spielhagen nicht. 

Es herrſcht wohl allgemeines Einverſtändniß darüber, daß 


Spielhagen mit „Hammer und Ambos“ und „Sturmfluth“ ſeinen 
Höhepunkt erreicht hat und daß die zahlrelchen Werke, die er 
her ſchuf, ſeiner dichteriſchen Phyfiognomie keinen neuen Zug hin⸗ 
zugefügt haben, auch nicht den Werth der früheren Arbeiten ers 
reichen. Das hat ſeinen inneren Grund darin, daß Spielhagen, 
ſeiner ganzen Ideeenwelt ein Kind etwa des Jahrzehntes von 1850 
bis 1860 iſt. Das Jahr 48 und die Konfliktszeit haben ſeinen 
Anſchauungen den Stempel aufgeprägt; für ſie durchaus anders 
gearteten Erſcheinungen des letzten Viertels unſeres Jahrhunderts 


die auf ganz anderer Seite ihren Schwerpunkt haben, bringt er 


nicht mehr den freien unbefangenen Blick mit und er legt ſo die 
Maaßſtäbe einer engeren Zeit an ſie an. Die Generation, der er 
angehört, hatte ihre Lebensaufgabe mit der Begründung des 
deulſchen Reiches vollbracht. In dieſer Generation aber wird 
Friedrich Spielhagen immer eine ſehr intereſſante Perſönlichkeit 
bilden, weil er ihre Idecen und Ideale, ihre Hoffnungen und 
Sorgen in bedeutenden Werken zu dichteriſcher Anſchauung ge⸗ 
bracht hat. i 


Wie ein Zweirad entſteht. 

Sporttechniſche Scizze von Waldemar Thadden. 

f Fr (Nachdruck verboten.) 

Wenn man ſo an einem herrlichen, nicht zu warmen, wind⸗ 
ſtillen Sommertage auf der ſtaubfreien ebenen Chauſſee, rechts und 
links umſchattet von Linden⸗ oder Kaſtanienbäumen, auf feinem 
Zweirade dahinfliegt, dann denkt man ſicherlich nicht an die Mühſeligkeit 
und Verantwortlichkeit ſeiner Herſtellung. Um dem radelnden Leſer 
— auch dem, der es vorläufig noch nicht iſt — eine Idee von dieſer 
Mühſeligkeit der Herſtellung und von der Arbeit die ſie koſtet, zu 
geben, will ich mit ihm einmal die Fabrikation des „beflügelten 
Stahlroſſes“ oder die Herftellung des Rahmens eines Zweirades 
betrachten. . 

Der Rahmen eines Zweirades iſt unbeſtreitbar der allerwichtigſte 
Theil deſſelben. Die Pneumatik mag nicht viel taugen; man kann fie 
durch eine neue, beſſere erſetzen — taugt aber der Rahmen oder das 
Geſtell nichts, dann iſt nicht nur das Geld für die Maſchine fortge⸗ 
worfen ſondern, was weit ſchlimmer iſt, auch Geſundheit und Leben 
des Radlers in ftete Gefahr gelegt. Einen Rahmen auszuwechſeln 
würde ſich aber, wenn's auch möglich wäre, nicht lohnen; zudem 
würde mann von ſeiner Uutauglichkeit ja immer erſt durch einen 
Unglücksfall — mithin zu ſpät — überzeugt werden. Emaille uud 
Vernickelung verdecken nicht nur etwaige Riſſe, ſondern überhaupt 
Alles. Der Rahmen des Zweirades it alſo die Hauptſache am 
ganzen Zweirad. 

Soll der Rahmen tadellos ſein, muß Material und Konſtruktion 
deſſelben ebenfalls tadellos fein. 

Was das Material anbetrifft, ſo hat man durch Verſuche 
verſchiedenſter Art feſtgeſtellt, daß entweder Stahl mit ½ pCt. 
Kohlenſtoffgehalt oder mit 5 pCt. Nicketzuſat das am erfolgreichſten 
zu verwendende Material iſt; erſterer wird, ſeiner leichten Bearbeigung 
wegen, vor der Hand mehr benutzt als der letztere, welchere von 
ungemeiner Härte iſt. 

Wie jeder Radler weiß, beſteht der Rahmen ſeines Rades 
aus hohlem Stahlrohr, um ihn leicht und dauerhaft zu machen. 
Die Herſtellung der Röhren aus dieſem harten Material iſt nun 
ſehr intereſſant. 

In der Gießerei werden zuerſt etwa 5 mm ſtarke Stahlplatten 
von dem. erforderlichen Material ausgewalzt und aus dieſen Platten 
runde Scheiben von etwa 30 em Durchmeſſer ausgeſtanzt. Dieſe 
Arbeit beſorgt eine Stanzmaſchine, deren Druck etwa 10 Tonnen 
beträgt, faſt geräuſchlos. Die Stahlſcheibe wird mit einer Leichtigkeit 


ſeit⸗ 


herausgeſchnitten, als ob fie aus Auchenteig beſtände. Eine be» 
ſtimmte Anzahl der jo erhaltenen Scheiben kommen nun eine nach der 
andern unter eine zweite Maſchine, welche unter ungeheurem Druck aus 
denſelben röhrenförmige Tiegel herſtellt, die ſucceſſive einen immer ge» 
ringeren Durchmeſſer erhalten, bis fie faſt jo ausſehen wie die an Zwet⸗ 
rad befindlichen Röhrentheile; ſie ſind natürlich viel länger als die 
längſten dieſer Theile und an einem Ende geſchloſſen. Dieſes ge⸗ 
ſchloſſene Ende wird mit einer Fräfe abgeſchnitten und eine Röhre 
iſt entſtanden, welche nur noch des richtigen Durchmeſſers und der 
. Abmeſſung bedarf, um direkt zum Rahmen verwandt zu 
werden. : 

Die Reduzirung des Durchmeſſers der Röhre geſchieht auf 
Ziehbrücken, wo dieſelben in kaltem Zuſtande über einen Dorn mit 
rundem Knaufe mittelſt gewaltiger hydrauliſcher Maſchinen durch 
eine runde Oeffnung gezogen werden, die um ein ganz Geringes 
enger iſt, als die Röhre ſelbſt. Um die Reibung und die damit 
verbundene übergroße Erhitzung möglichſt zu vermindern, wird 
die Röhre reichlich außen mit Oel beſtrichen, welches auf dieſe 
Weiſe in kleinen Mengen dem Stahl aufgepreßt wird. Iſt die 
Röhre vollſtändig hindurch, To wird fie durch eine andere erſetzt 
we fo fort bis ihrer etwa 50 — 100 dieſen Zugprozeß durchgemacht 
aben. 

Nun werden dieſe ſämmtlichen Röhren in eine, mit reinem 
Kohlenpulver ausgeſtäubte eiſerne Retorte geſchichtet. Dieſe Retorke 
wird mittelſt einer ſtarken Luftpumpe luftleer gemacht und hermetiſch 
verſchloſſen. In dieſem Zustande werden ihrer drei bis vier ſolcher 
Retorten auf eiſernen Wagen, die auf Schienen laufen, verladen 
und vor den Retortenofen gefahren. Hier angekommen, werden fie 
in den bereits auf einen beſtimmten Hitzegrad angeheizten Ofen, 
hineingeſchoben und ſammt ihrem Inhalte etwa dreiviertel Stunden 
auf Kirſchrothgluth gehalten. Dit dieſe Zeit verſtrichen, To werden 
die nunmehr glühenden Retorten aus dem Ofen herausgezogen, auf 
einen Wagen geladen und vor einen Kühloſen geſchafft, in welchem 
ſie in einem Zeitraum von etwa acht Stunden langſam bis auf 
Zimmertemperatur abgekühlt werden. 

Sind Retorten ſo weit gekühlt, dann werden ſie dem Kühlofen 
wieder entnommen, in den Ziehbankraum zurückgefahren und hier 
geöffnet. Die geglühten, durch Aufnahme des Kohenſtoffs erweichten 
und wieder abgekühlten Röhren werden den Retorten entnommen 
eine nach der anderen auf die Ziehbank gelegt und vermütelſt der 
oben erwähnten maſchinellen Vorrichtung — diesmal jedoch über 
einen kleineren Dornknauf und durch eine kleinere runde Oeffnung 
— auf's Neue ausgezogen. Dabei werden die Röhren länger, 
dünnwandiger und doch bleiben ſie ſtark, da die ungeheure Preſſung 
der Wände beim Durchgehen durch die Oeffnung einem Schmieden 
derſelben gleichkommt. Wieder werden ſie mit Oel beſtrichen 
und deſſelden gewiſſermaßen ihrer Oberfläche ein Quantität 
eingepreßt; wieder kommen ſie in luftleeren Retorten in den Glüh⸗ 
und Kühlofen und wieder auf die Ziehbank, bis ſie ſchließlich den 
erforderlichen Durchmeſſer erhalten haben. 

Die ſo präparirten Röhren werden nun auf die nöthige Länge 
zugeſchnitten und wandern in den Raum, in welchem ſie zu dem 
eigentlichen Rahmen zuſammengefügt werden ſollen. Dieſe Prodezur 
iſt, nächſt der Herſtellung der Röhren überhaupt, die wichtigfte. 
Wenn auch die Röhren noch jo gut fabrizirt find und ihre Ver⸗ 
bindung untereinander iſt nicht tadellos, ſo muß ſich der Rahmen 
des Zweirades hinterher beim Gebrauche an ſeinen Verbindungs⸗ 
1 lockern und ſchließlich, wenn auch nicht brechen, ſo doch aus⸗ 

nandergehen, was ebenſo gefährlich, wenn nicht noch gefährlicher 
wäre für den Rad 

tern des Rahmens bei der Fahrt, wie es durch die Elaſtizität 
der Pneumatiks auch auf den ebenſten Chauſſeeen hervorgerufen 
wird, erfordert alſo die größte Aufmerkſamkeit und Sorgfalt des 
Fabrikanten auf die Zuſammenſetzung der Rahmenröhren. Ver⸗ 
ſchrauben der Enden in die Verbindungsſtücke hilft nichts; man 
muß ſie entweder einlöthen oder einſchweißen. Einſchweißen iſt 
unmöglich, da es ein Hämmern e welches die Röhre, 
zumal ein Dorn einzufügen jetzt nicht mehr möglich iſt, deformiren 
und dieſelbe durch die nicht zu vermeidende Bildung von Hammer⸗ 
ſchlag gerade an den Stellen dünner machen würde, an denen 
ihre Feſtigkeit ganz beſonders nothwendig iſt. Es bleibt alſo nur 
noch das Einlöthen mit beſtem Hartloth übrig, was denn auch 
geſchieht. 

Man wird zugeben, daß auch ein genaues Einlöthen ein 
ſchwieriges Ding iſt. Die Röhre iſt ſo dünn, wie ſie nur irgend 


ſein darf, ohne zuſammen zu klappen, der Stahl iſt jo kohlenſtoff; 


(tig reſpektive nickelreich, wie er gerade fein in 1 
Er e iumlic ſowohl als auch zeitlich zu ausgeben ches. 
der Röhrenenden muß alſo auf jeden Fall vermieden werden. 
Man hat daher beſondere Löthöfen nöthig und auch konſtruirt, 
die eine ſolche intenſive und dabei möglichſt örtliche Hitze ent⸗ 
wickeln, daß die Gefahr irgendwelcher weitgehender Erweichung 
der Rahmenröhren geſteuert werden kann. Die Löthöfen beſtehen 
aus einem adjuſtirbaren Geſtell von feuerfeſten Thonplatten in 
deſſen Mitte eine blaue Stichflamme brauſt, in welche die präpa⸗ 
rirten Röhrenenden von einem geſchickten Arbeiter hineingehalten 
und gedreht werden, bis die Löthung perfekt geworden iſt. Auf 
dieſe Weiſe wied dann der Rahmen unzerſtörbar feſt zuſammen⸗ 
efügt. - . 
85 ir ſtellen uns vor, es ſoll ein extra feines — ſagen wir 
alſo: ein völlig vernickeltes — Zweirad hergeſtellt werden. Dann 
bleibt uns noch übrig, den fertigen Rahmen aus den Löthraum 
in den Vernickelungsraum zu begleiten. Bevor er in dieſen letz⸗ 
teren eintritt muß er vollkommen glatt polirt ſein. Er gelangt 
daher zuerſt in das Polirzimmer, in welchem ihn ein Arbeiter 
mit einer Schutzbrille in Empfang nimmt und ſofort gegen ein 
mit Walroßleder und feinem Schmirgel überzogenes, furchtbar 
ſchnell rotirendes Rad drückt. Die Funken ſtieben, ein quiekendes 
Geräuſch läßt ſich hören und nach etwa einer halben Stunde 
wandert der ſchon faſt blank geſcheuerte Rahmen in die Hände 
eines zweiten Arbeiters, von da in die Hände eines dritten, 
vierten u. ſ. w. bis er aus den Händen des Legzteren ſpiegel⸗ 
blank hervorgeht und nun in das Vernickelungszimmer wandert, 
um dort ſeinen Nickelüberzug zu erhalten. 

Hier ift es ſo ſtille, daß man unwillkürlich ſtaunt und glaubt, 
bereits die Fabrik verlaſſen und in ein Privatzimmer ihres Be⸗ 
ſitzers eingetreten zu ſein. Nur der Geruch erinnert uns daran, 
daß wir uns noch in der Fabrik befinden. Große, hölzerne Ge⸗ 
fäße mit einer blauen Löſung ſtehen da vor uns; nicht weit da⸗ 
von thönerne mit einer Löſung von Pottaſche, Kalk, oder Salz⸗ 
ſäure. In dieſe letzteren wird der Rahmen ſchnell nacheinander 
eingetaucht, um auch von der letzten Spur von Fett oder Roſt 
befreit zu werden. Dann wandert er in ein hölzernes Gefäß, 
welches eine blaue Löſung von Cyankupfer enthält. Der Arbeiter 
dreht mittel eines Hebels eine Treibwelle an, die einen Dynamo 


in Thätigkeit ſetzt, ſchließt den Strom und zieht, nach Abſtellung 


deſſelben, den Rahmen vollſtändig, wenn auch dünn 
heraus. Nun erſt wird der Rahmen in das Nickelbad 
in welchem er, ebenfalls auf electriſchem Wege 
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überzuge verſehen wird. Drei oder vier Stunden genügen, die 
Platirung fo ſtark zu machen, wie fie gewünſcht wird und erforder⸗ 
lich iſt. 5 

Verläßt nun der Rahmen ſein Nickelbad, ſo ſieht er zunächſt 
ganz abſcheulich grau aus. Er wird daher wieder in ein Polir⸗ 
zimnier gebracht, wieder von einem Arbeiter in Empfang genommen 
und auf einen ſeltſamerweiſe nur aus kreisförmigen Scheiben von 
Baumwokenkattun hergeſtellten Polirrade blank polirt. Von dieſen 
Kattunſcheiben bilden immer jo an 2— 300, dicht neben einander 
auf einer Welle angebracht, ein ſolches Polirrad, welches ſeine 
eigentliche Geſtalt und Wirkungskraft erſt erhält, wenn es ca. 
2600 Umdrehungen in der Minute macht, wodurch die Kattun⸗ 
ſchelben ſich aufrichten und durch die immenſe Kraft der Centri⸗ 
ſuge jo hart und ſteif wie Holz werden. In wenigen Minuten 
entfernt ſich unter der gewaltigen aber sanften Reibung die Grau⸗ 
heit der Nickelſchicht und ewa eine Stunde ſpäter blitzt uns der. 
Rahmen hell und faſt ſilberweiß entgegen. 

Jetzt werden die beiden Räder, die Pedale und Ketten u. ſ w. 
angefügt, das blitende Zweirad wird zur Schau geſtellt, gekauft 
und — es wird fortgeradelt. 

8 — — 


Vom Wüchertiſch. 

Ein folgenſchwerer Zuſammenſt o ß zwiſchen einem 
Dampfſtraßendahnwagen und einem Pferdebahnwagen fand Sonntag 
Mittag gegen 1¼ Uhr in Schöneberg bei Berlin an der Ecke der 
Haupt⸗ und Maxſtraße ſtatt. Der Dampfwagen fuhr mit voller 
Wucht auf einen Pferdebahnwagen und zertrümmerte deſſen Hinter⸗ 
cheil vollſtändig. Von den Paſſagieren und Beamten des Pferde⸗ 

ahnwagens ſind vier Perſonen zum Theil nicht unerheblich verletzt. 
in Herr hat durch Splitter der zertrümmerten Wagenfenſter am 
ge arge Verletzungen erlitten, ein anderer Herr, Namens Heyt⸗ 
weiler, hatte eine ſchwere Bruſtkaſtengnetſchung und eine Gehirn⸗ 
erſchütterung davongetragen, ein Fränlein Margarethe St. aus 
Potsdam erhielt eine lange Schnittwunde an der Stirn. Eine 
zweite Dame hatte eine glücklicherweiſe unbedeutende Quetſchung 


erlitten. Eine gerade vorüberfahrende Radfahrerin wurde zwar zu 


Boden geſchleudert, erlitt aber nur unerhebliche Beſchädigungen. 
Das Pferd des ſehr ſtark beſchädigten Wagens hatte eine Schulter 
und einen Fuß gebrochen, jo daß es zur Tödtung fortgeſchafft 
werden mußte. 

Der Engel des Kindes. Ein aufregender Vorfall er— 
eignete ſich in der Nähe des Weſtbahnhofes in 3 Die 
Bahnſchranken waren geſchloſſen, und der Seeſener Zug der Landes⸗ 


zeiſenbahn mußte jeden Augenblick paſſiren, als der gjährige Knabe 


Henry Böhlau, Sohn eines Schloſſers, durch die Bahnſchranken 
kroch und eiligſt über die Gleiſe zu kommen ſuchte. Hierbei wurde 
er von der Lokomotive des Zuges erfaßt und mitten zwiſchen die 
Gleiſe hinter die erhöhte Aufmauerung eines Kanals geſtoßen. In⸗ 
zwiſchen fuhr der ganze Zug über den Knaben, der regungslos 
liegen blieb, hinweg. Als eben derzletzte Wagen davon fuhr, ſprang 
der Knabe ganz vergnügt auf und lief nach der elterlicher Wohnung. 
Er hatte nur eine geringfügige Hautabſchürfung an der Lippe er⸗ 
a 1. 

w Ein Hochſtapler als Dramaturg. Am Dortmunder 
Stadttheater war ein angeglicher Dr. phil. Hartmann als Sekretär 
und Dramatur angeſtellt. Es hat ſich jetzt herausgeſtellt, daß er 
ein Hochſtapler erſter Güte iſt. Er iſt weder Doktor der Philo⸗ 
ſophie, noch heißt er Hartmann, ſondern Paul Joſeph Herzog, ge⸗ 
bürtig aus Steiermark. Auch in Wien hat er Betrügereien, nament⸗ 


Polizeil. Bekanntmachung. 


lich Heirathsſchwindeleien begangen und verſchiedene Frauen um 
1125 u betrogen. Aehnliche Schwindeleien beging er in 
der Provinz Sachſen. Nunmehr wurde er auf Grund eines Haft⸗ 
befehls von auswärts feſtgenommen. 850 

Zum Tode veru rtheilt. Vom Kriegegericht in Nancy 
wurde der Kanonier Javandin, der bereits wegen Vergehens gegen 
die Disziplin im vorigen Jahre degradirt worden war, wegen Thät⸗ 
lichkeiten gegen einen Vorgeſetzten zum Tode verurtheilt, nachdem 
er einen Selbſtmordverſuch gemacht hatte. EN 

egen Dodtſchlags wurde Sonnaben end in Rix⸗ 

da 2 ie 24 Jahre alte unverehelichte Fabrikarbeiterin Martha 
Fuhrmann aus der Ziethenſtraße 45 verhaftet. Sie hatte im Ber: 
laufe eines Streits dem Vater ihres Geliebten, Namens Lange, mit 
einem Meſſer einen Stich in den Kopf verſetzt, der das Gehirn 
traf und den Tod des Mannes herbeiführte. Die Fuhrmann will 
in der Nothwehr gehandelt haben. 

Treue Liebe. Eine eigenartige Hochzeit fand in dieſen 
Tagen ſtatt. Ein junges, ſchönes Mädchen helrathete einen Apo⸗ 
theker, dem vor drei Jahren infolge eines Unglücksfalles beide 
Beine und der rechte Unterarm abgenommen werden mußten. Um 
das Unglück voll zu machen, iſt er auch auf beiden Augen fait ers 
blindet, jo daß er Farben nicht mehr unterſcheiden kann. Sein Zu 
ſtand wurde durch eine Exploſion im Laboratorinm herbeigeführt. 
Die Vorgeſchichte der Hochzeit iſt folgende: Als Giuſeppe Scuderini, 
ſo heißt der junge Mann, von entſetzlichen Schmerzen gequält, im 
Antoniushospital lag, beſuchte ihn mit feiner Mutter und ſeinen 
beiden Schweſtern eine Freundin der letzteren, Adelaide Muſſi, 
welche als ſie das namenloſe Unglück des Leidenden ſah, täglich 
wiederkehrte und ganze Tage an ſeinem Bette zubrachte, bis der 
Unglückliche als geheilt entlaſſen werden konnte. In dieſer Zeit 
hatte Adelaide eine fo tiefe Neigung zu Scuderini gefaßt, daß nichts 
ſie von dem Entſchluß abbringen konnte, ihm für das Lebeu anzu⸗ 
gehören. Die Hochzeit fand am Sonntag ſtatt, und wohl nie iſt, 
eine ergreifendere geen worden. Der Bräutigam, der einſt ein 
ſchöner, muskulöſer Mann war, im ſchwarzen Frack im Rollwagen, 
vor den Augen ſchwarze Augengläſer, ſein tiefſchwarzer Bart über 
die Bruſt herabwallend, welch' ein Gegenſatz zu dem blühenden 
friſchen Mädchen, welches, in weißem Gewande, Orangeblüthen im 
Haar, neben ihm kniete, aufopferungsfreudig ihr Leben einem Un⸗ 
glücklichen weihend, der ihr nichts an Lebensfreude im gewöhn⸗ 
lichen, Sinne zu bieten vermag. 


Der ſprechende Krautſa ck. Als kürzlich der von Wien 
nach Peſt abgelaſſene Vormittagsperſonenzug in Preßburg einfuhr, 
ſah man, ſo erzählen Wiener, Blätter, auf dem Bahnſteig einen 
Bauern, der auf dem Rücken einen Sack trug, mit ſeiner Frau auf⸗ 
und abſchreiten und eine Conpee ſuchen. Entweder fanden ſie keines 
oder ſie getrauten ſich nicht in ein ſolches einzusteigen, kurz und 
gut, der Zug war ſchon nahe der Abfahrt, als endlich ein Schaffner 
raſch entſchloſſen das Bauerpaar in ein ſchon ftarkj beſetztes Abtheil 
dritter Klaſſe hineinſchob. Das Ehepaar ſetzte ſich einander gegen⸗ 
über und der Bauer ſtellte den Sack zwiſchen ſeine Füße. Der Zug 
ſetzte ſich hald in Bewegung, und der Schaffner kam, um die Karten 
zu markiren. Der Kondukteur gab hierauf die Weiſung, daß der 
mitgebrachte Sack auf das für das Gepäck beſtimmte Brett gelegt 
werden müſſe, doch wurde dieſer Weiſung nicht Folge geleiſtet. In 
der nächſten Station erſchien der Schaffner wieder und fragte, 
warum der Sack nicht hinaufgelegt worden ſei. Der Bauer zuckte 
mit den Achſeln. „Was habt Ihr denn in dem Sack, Vetter?“ 
fragte der Schaffner. „Kraut, bitte ſchön, einige Häuptl Kraut,“ 


zu verkaufen. 


bis 4. März er, Vorm. 11 Ur 


Da im vorigen Herbſt wiederbolt gegen 
die Beſtimmungen der Baupolizei ⸗ Ber» 
ordnung vom 4 Oktober 1881 be · 
treſſend das Beziehen von Woh- 
— — in neuen Hänfern oder Stock 
werfen geſehlt worden iſt, fo daß hohe 
Strafen gegen die Beſitzer feſigeſetzt, auch 
die Näumung der Wohnungen verfügt 
werden mußte, bringen wir die betreffenden 
Beſtimmungen et in Erinn rung. 


Der Bauberr hart von der Vollendung 
jedes Rohboues, bevor der Abputz der Decken 
und Hände beginnt, der Ortspolizeibehörde 
Anzeige zu machen. 

$ 52. 

Wohnungen in neuen Häuſern oder in neu 
erbauten Stockwerken dürfen erſt nach Ab⸗ 
lauf von nenn Monaten nach Vollen⸗ 
ung des Nohbaues bezogen werden; 
wind eine frühere wohnliche Benutzung der 
— be. bſichtiat, fo iſt die Er- 
laubniß der Ortspoltzeibehö de dazu nachzu⸗ 
ſuchen, welche nach den Umſtänden die Friſt 


neu erbauten Stockwerken bis aaf 3 Mor 
nate ermäßigen rn 
4 


Die Nichtbefolgung der in gegenwärtiger 
Polizeiordnung enthaltenen Vorſchriften wird, 
ſofern die allgemeinen Strafgeſetze keine 
anderen Strafın beſtimmen, mit einer Geld» 
buße bis zu ſechszig Mark beßraft. 


Denjenigen Perſonen, welche in nen 
—— Hänfern bezw. Stogwerken 
wird em pfogter za miethen beabſichtigen, 

ltzeiſ 15 oblen, ſich durch Nachfrage in dem 
Poltzeiſetcetarſat Gewißheit zu verschaffen, 


von wann ab die Betr Si 
lich benutzt werden — Räume wohn 


Thorn, den 20. Februar 1899. 
Die Polizei Serwaltung. 


Theerverkauf 


Unſere Gasanſtalt hat 
ca. 700 Faß Theer 


Die Bedingungen liegen im Geſchäf 8. 
zimmer der Gasanſtalt aus und werden auf 
Wunſch in Abſchrift zugeſandt. 

Angebote werden daſelbſt 


entgegen genommen. 
Thorn, den 20. Februar 1899. 


Der Magiſtrat. | 


Die Auf uhr der Saskoblen für das 
Betriebsjahr 1. April 1809/16“ 0 ist zu ver⸗ 
geben. Die Bedingungen lieg n im Bureau 
wan Wasanſtalt aug. Schriſtliche Angebote 
— daſelbſt bis 4. Mirz b. Js., 

2 = 11 uhr angenommen. 

9 8 u, den 20. Februar 1899. 


Der Ragiftrat. 


dahingehenden Antrag ſtets vor der 
dis auf 4 Monate und bei Wohnungen in | aubdsan . 


wird in nächſter Zeit frei werden. 
welche die Prüfung als Königliche Regierungs⸗ 
baumeiſter (für Hoc: und Tiefbau) beftanden 


Waſſerleitung. 


Da in letzterer Zeit ſeitens der Haus 
beſitzer vielſach Geſuche um Ermäßigung des 
Waffen ines für infolge von Ro en 
unverbraucht abgefloſſenes Waſſer an 
uns gerichtet worden ſind, ſo machen wir 
hiermit wiederholt bekannt, daß derartige 
Geſuche nur dann berüdfichtigt werden können, 
wenn der Hausbeſitzer oder deſſen Vertreter 
vor dem Beginn der Reparatur der 
ſchadhaſten Leuung nechtzeitig die Waſſer⸗ 
n in Kenntniß ſetzt, damit 

e 

en werden eng — e Bu 

erner wird bei den nach dem Maum⸗ 
tarif aufgeſtellten Waſſerzins Rechnungen 
oft in den diesberüglichen Geſuchen der Ein» 
wand erhoben, daß in den betreffenden Häu⸗ 
jern eine Anzahl Wohnungen längere Zeit * 
unbewohnt ſind. 


versandt dire an Private 


EATODTe 


= 
Gold- und Silberwaren EI 
\ Echter Briltant- — 
king Nr. 21, 14 Kere is 
Gold, 586 zostempeli 
Soll eine ausznahmsweiſe Bewilligung des r eee 1. 
Waſſerzinserlaſſes ftattfinden, jo hat der e r Katal as 
betveffende Haußbefiper in jeder Falle einen] les, Geld. and Slinermanren, Tafel 
" Bafim- goräthe, Uhren, kesbesteske, Brenze 
nahme an uns zu richten. 
Thorn, den 11. Fehr er 1899 


Fabrik 


Ring Nr. 43 
eld. a3 ga 


sohtem Cep- 


Nr. 1209. Uhr- 


oitenanhängeridern nmgsarh 


Münchener 
Loewenbräu. 


Generalvertreter: Georg Vess, Thern. 
Werkauf in Gebinden von 15 bis 100 Liter. 
Ausschank Baderstrasse No. 18. 


’ Acusserst billige Preise. 


Pforzheim 


Simiti-Brillant = 
5 Pr Karst * 
ark 5, auch era 
Rubin. * 
Aufallen beschiokten Ausstellung. .- 


miirt. Alte Schmucksachen werden mo- 


n.Alpaceamwaaren ste. gratis u. franko.| Alteilber K erde ame werden la Zahlünggenommen 


antwortete der Bauer. „Nun, das Zeug genirt hier, legt es Hinauf 
raſch!“ befahl darauf der Schaffner. Nur widerwillig folgte der 
Bauer und ſchob den unheimlich ſchweren Krautſack auf das ſchmale 
Brett. Der Schaffner ging in ein anders Coupee und für einige 
Zeit war Ruhe. Plötzlich ertönte aus dem vermeintlichen Krautſack 
eine klägliche Simme: „Vater, ich fall’ herunter!“ Man kann ſich 
das homeriſche Gelächter der übrigen Reiſenden denken. Der Bauer 
flehte, man möge ihn nicht verrathen, er habe zu wenig Geld gehabt 
um die Reiſe für ſeinen achtjährigen Knaben zu zahlen, und ihn 
des halb in den Krautſack geſteckt. Eine kleine Sammlung ſchaffte das 
Geld für eine Fahrkarte herbei, doch da Neuhäuſel, die Station, 
auf der das Bauernpaar ausfteigen mußte, erreicht wor, jo empfahl 
ſich der dankbare Bauer mit feinem „talentirten Krautſack“. 


Vermiſchtes. 

Die wichtigſten Parlamente zur Zeit der deutſchen Verſaſſungskämpfe führt 
in feſſelnden Bildern das ſoeben zur Ausgabe gelangte 23. Heft des A 
Werkes unſerer Tage: „Das 19. Jahrhundert in Wort un 1 
Politiſche und Kulturgeſchichte von Hans Kraemer (Deutſches Verlagshaus rs 
& Co. Berlin, 60 Lieferungen à 60 Pf.), vor Augen. Das engliſche Ober⸗ 
und Unterhaus, die franzöſiſche Kammer, der halbrunde Karlsruher Ständeſaal 
in dem zuerft die Forderung eines deutſchen Reichsparlaments aufgeftellt wurde. 
und die denkwürdige Nationalverſammlung in der Frankfurter Paulskirche, von 
guten zeitgenöſſiſchen Kräften wirkungsvoll dargeſtellt, ergänzen in glücklichſter 
Weiſe den feſſelnden Text, der das Ende des Julikönigthums und den Beginn 
des Sturmjahres 1848 mit feſten wirkungsvollen Strichen zeichnet. Freudig 
kann mann feſtſtellen, daß ſich das ausgezeichnete Werk dauernd auf der ſtolzen 
Höhe erhält, die es ſchon mit den erſten Lieferungen erſtiegen hatte. 

Die Pflege des Schlafes, unſeres wichtigſten Geſundheitsfaktors, 
finden wir von ſachverſtändiger Seite in dem ſoeben ausgegebenen Heft 16 der 
bekannten illuſtrierten Familienzeitſchrift Für Alle Welt“ (Deutſches Verlags haus 
Bong & Co. Berlin W. Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) in ſo eingehender 
Weiſe beſprochen und klargelegt, daß wir die Lektüre dieſes Artikels nicht nur 
allen an Schlafloſigkeit leidenden ſondern überhaupt jedem, dem ſeine Geſund⸗ 
heit lieb ift. empfehlen möchten. 5 ee = 
Einer Aufforderung des Vergnügungsausſchuſſes des Vereins zVerliner 
Preſſe“ gern entſprechend, hat die „Moderne Kunſt“ (Verlag von Rich. Bong, 
Berlin W. 57, Leipzig, Wien, Stuttgart. Preis der Nummer 60 Pf.) das 
Ball⸗Album zum diesjährigen, glänzend verlaufenen Preſſe⸗Ball hergeſtellt. Die 
„Moderne Kunſt“ iſt daher in der Lage geweſen, in ihrer ſoeben erſchienenen 
Nummer 12 ihren Leſern eine Anzahl ausgezeichneter Illuſtratienen nach Original 
zeichnungen bekannter deutſcher, italieniſcher ſpaniſcher und ruſſiſcher Meiſter 
vorzulegen, welche im Verein mit zahlreichen litterariſchen Beiträgen erſter ‚Autoren 
den Inhalt des mit feinſtem Geſchack ausgeſtatteten und überaus beiſällig auf⸗ 
genommenen Ball⸗Albums gebildet haben. : N i 

Heft 7 der Slluftrirten Dfiav-Defte von „Ueber Land un 
Meer“ (Preis jedes Heftes 1 Mark — Stuttgart. Deutſche Verlags- Anſtalt) bringt 
den Schluß des intereſſanten Romans „Die Nachtigall“ von Johann Niemann 
und daneben zwei Novellen, „Die Ikariden“ von A. Schoebel und „Ein Sterben 
in der afrikaniſchen Wildnis“ von G. Touran. Von aktueller Bedeutung ſind 
die Artikel „Berliner Theater“ von Richard Nordhauſen, „Die Taubenpoſt im 
Dienſte des Heeres und der Marine“ von Ber nhard Denninghoff. „Die neue Rhein. 
brücke bei Bonn“ von J. L. Algermiſſen und „Die ſchnellſten Schiffe der Welt, 
von Max Hahn. Hundefreunden wird der reichilluſtrirte Auſſatz „Domenhunde 
von Emil Ilgner befondere Freude machen, die Dolomiten und die Bevölkerung 
des Hochgebirges führt der Artikel „Im Grödner Hochthal“ in Wort und Bild 
vor Augen. In ſeiner Vielſeitigkeit, die mit dieſer Inhaltsangabe keineswegs 
erſchöpft iſt, bringt das Heft jedem Leſer etwas beſonders Intereſſantes. 

Rothe Naſen. Es iſt nichts Neues, daß bei dem Inhaber, ja ſelbſt der 
Inhaberin einer rothen Naſe meiſtens eine gewiſſe Vorliebe für alkoholiſche 
Getränke vorausgeſetzt wird, und daß es grade dieſer Verdacht iſt, welcher den 
Betreffenden ſeinen Schönheitsfehler doppelt ſchwer empfinden läßt. Es iſt da⸗ 
her nicht ohne Intereſſe, die Gründe für die Entſtehung und die Art der Ve⸗ 
handlung der Naſenröthe aufzudecken, wie es im neueſten Hefte der allbeliebten 
illuſtrirten Familienzeitſchrift „Zur Guten Stunde“ (Dentſches Verlagshaus Bong 
& Co., Berlin W. 57. Preis des Vierzehntagsheftes 40 Pf.) in einem von einem 
bekannten Specialarzte geſchriebenen gemeinverſtändlichen Auflage geſchieht. 
Außerdem bringt das reichhaltige und elegante Heft ein Fülle von intereſſanten 
Aufſätzen. 


Für die Redaktion verantwortlich, Karl Frank, Thorn. 


geläufige 
Das Sprechen 

Schreiben, Leſen u. Verſtehen d. engl. 
und franz. Sprache (bei Fleiß und Aus. 
dauer) ohne Lehrer ſicher zu erreichen 
durch die ind OAufl. vervollk. Original. 
Unterrichts⸗-Briefe nach der Methode 

Touſſaint-caugen 

— Probebriefe 4 1 M. — 
Langenscheidt-e Verl.-Buchhdtg., 
Berlin BW. 46, Rallesche Strasse 17. 
WER- Wieder Prospelt durch Namensungabe 
nachts ist, haben Viele, die nur diese Briefe 
(nicht mündlichen Unterricht) benutsten, das 
Examen als Lehrer des Englischen und Fran- 
süsischen gu! besianden. 


gegründet 1854. 


sitet. Altes Geld, Silber &. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntma 
Die Stelle des hieſigen S chung et hs 
Bewerber, 


haben und bereits mehrere Jahre im Staats⸗ 
bezw. Kommunaldienſt oder auch in Privat- 
ſtellung praktiſch beſchäftigt waren, wollen ſich 
unter Einreichung eines kurzen Lebenslaufes 
und ihrer Qualifikationsausweiſe bis ſpäteſtens 


2. Mär; d. 2s. 
bei dem unterzeichneten Vorſitzendeu der Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung melden. 

Das Gehalt der Stelle iſt vorbehaltlich der 
Genehmigung des Bezirks Ausſchuſſes auf 
5 200 Mk. mit Steigerungen von 300 Mk. in 
3 mal 3 Jahren bis 6 100 Mk. ſowie eine 
feſte Nebeneinnahme an Taxegebühren von 
300 Mk. pro Jahr feſtgeſetzt 

Die ſonſtigen Anſtellungsbedingungen werden 
auf Erſuchen an das Burcau der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung (Herrn Stadtſekretär 
Schaeche) poſtfrei überſandt werden. 

Thorn, den 10. Februar 1899. 
Der Vorſitzende 
tadtverordneten⸗Verſammlung. 
Boethke, Profeſſor. 


Erbtheilungshalber 


find die umditlide: 


V®romberger tra 1 
Drenbergerfteage sehr 
Mellienftrane 72 
zu verkauf n. Nähere Auskunft ertheilt 
Schloſſermeſſter . Maeve, Fiſcher 

kraße 49. 
ine Oefwehnung, vier Zimmer, vom 
1. April zu verm. Bezlerſtraße 6 


Siamumzüehterei der großen weißen 


Auf allen beſchicten Ausftell i 
ſtellungen der Deutſchen eee 


an 145 Preiſe. 


einer derben Konſtitution: formvollendeter 
Fruchtbarkeit. Die Preiſe ſind ſeſt. Es koſten: 


3—4 


e ee roſpekt 
welcher Näheres Über Aufzucht, Ad und Ver fand 


ratis und 5 
Friedriehswerih, 1898. N 


=== Edeischweine = 


NEN der Domaine Frleariehewertk (S., Kob.-Gotha), Maler 


3 
Die Heerde befteht in Friedrichswerth jeit 1885 Fuchtziel it bei Erhaltung 
Körper bau, Schnelwüchſigkeit u. höchſte 


2—3 Monate alte Eber 60 Mk., Sauen 50 Mt, 
* ” 77 80 — ” 70 * 
(Zuchtthiere 1 Mark pro Stüd Stallgeid dem Wärter). 


Hd. Meyer, 
Domainmrath. 


— 


Heilung 


en Alle, die o. d. Folg. ingenbl. 
Verirrungen, Geſchlechtskrauk - 
krankheiten, veralt. Darnröhr., 
Blaſenleid, Aus flüſſen Flechten, 
Syphülis, Queckſtiberſiechthum, 
Schwächezuſt, Hals-, Hant . und 
Nervervenkraukh. le den, durch die 


iHemöopathische Anstalt 

2 Drankfurt a. W., Stiftftraße 15. 
egr. 1883. Meneites Verfahren, 

Ueberr. Erfolg. Broip. 20 Pf. 
Nach Auswärts brieflich. 


„Diltrich- 


lanos 


neutreugf., in ſtärkſt. Eifentontrum. 
mitunperwüſtl. Wechantt. v. höchſt. 
Tonfüke, iu Fabritureiſen. 15 J. 
eg — et —.— > 
ſchlag. Ausw. franco. Brobelem 

Shufr. Kataloge. Refer. gratis. 


AM. biurich, Barlin W., Frladrichsir. 17) L. 
L 64 


5 Strümpfe 


werden tadellos geſtrickt und angeſtrickt in 
der mech. Stumpf Striderei von 
F. Winbhleuskhi. Thorn, Ger ſtenſtr. 6 


Ein noch aut erdoltenes franz. . 


= Billard 3 


ſteht zum Verkauf. 

Franz Wiese, $riebridftr. 6. 
I eleg. möbl. Jim. m. Burſchengelaß von 
fofort zu verm. Sulmerhs. 13. 


Allein auf den Auz⸗ 


bedingungen enthält, 


PT “un, 


Corſets 


neueſiec Mod 
ſowie 


Gerad»halter 


Nähr und 
Umſtands 
Corſets 


nach fonitäsen 
Boripriiten 


Ne n 1 
Büstenhalter 


Corſelſchoner 


eu pſehlen 


£ewin & Littauer, 


Mtstädtischer Markt 25. 


Ed. Ieymann-Mocker 
— Wagenfabrit 


offerirt fein großes Lager von 
Arbeits- und Luxuswagen 
zu billigen Preiſen. 


E boeparaturen DE 


fauber, ſchnellund billig. 


* 7 


— 


Grab-Denkmäler 
Marmor und Granit. 
S. Meyer, Bildhauer, 


17. Strobandstr. 17. 
5699959000539 999094 


Adam Kaczmarkiewicz’ ‘°"* 


a 
2 
einzige echte altrenommirte i 
Fa mu 
und Haupt-Etahlissement 


für chem Reinigung v. Herren- 
u. Damenkleidern ete. 


$Thorn, nur Gerberstr. 13115.% 
s 


Neben d. Töchterschnle u. Bürgerhospital $ 
8.4% 3 


? N 
2 1 oe d, el, 

B. in ©. „Das erhaltene Javol 
hat unsern vollsten Beifall ge- 
funden und vortreffliche Dienste 
geleistet: Wir haben fast alle 
bekannten Kopfwässer 1. sonstige 
Präparate versucht, doch müssen 
wir sagen, dass keins davon dem 
Javol an die Seite zu stellen ist, 
und wünschen wir demselben 
aufrichtig die weiteste Verbrei- 
tung. Wir haben das Javol he- 
reits eindringlich in Bekannten- 
kreisen empfohlen und werden 
nicht anstehen, dies auch wieder 
zu thun.“ 

Aehnliche Zeugnisse gehen fast 
täglich ein. 

Ich wunterlasse (die Namen- 
nennung, weil es Niemandem an- 
genehm sein kann, öffentlich ge- 
nannt zu werden. Ich erbringe 
aber. nöthigenfalls. die amtliche 
Bescheinigung eines Königlichen 
Notars für wortgetreue. Ueber- 
einstimmung mit den Original- 
berichten. 

Preis per Flasche für langen 
Gebrauch ausdauernd Mk. 2.- . 
Zu haben. in allen. feinen Pur- 
fümerien, ‚Drogerien, auch in 
den Apotheken. 

In Thorn zu haben bei: 
Anders & Co, Drogenhandlung, 
Anton Koezwara, Drogenhälg. 


Das Ausstattungs-Magazın für Möbel 


empfiehlt 


intgeschmackvoller Ausführung unter Garantie nur 


F Teppiche und Tischdecken 


Staats Medaille ing Gold 1896 


Hildebrand. 


Hildebrands Deutscher Kakao. Hildebrands Deutsche Schokolade. 
Bildebrands Deutscher Kakao. Hildebrands Deutsche Sohokolade. 
Hlldebrauds Dentscher Kakao. Hildebrands Deutsche Schokolade 
Hildebrands Deutscher Kakao. Hildebrands Deutsobe Schokolade. 
Hildebrands Deutscher Kakao. Hildebrands Deutsche Sohokolade. 
Bildebrands Deutscher Kakao. Hudebrands Deutsche Schokolade. 


Hildebrands Deutscher Kakao. Hildebrands Deutsche Schokolade 
Bildebrands Deutscher Kakao. Hildebrands Deutsche Schokolade. 


Mk. 2,40 das Pfä. Mk. 1,60 das Pfd. 


Vorräthig in allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften. 


Theodor Hildebrand & Lohn, Berlin. 


Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs, 


Grosse Geld- Lotterie 


Zum Ausbau des St. Hedwig-Krankenhauses in Berlin. 


Haupt-Gewinne: Loose zu Mk. 3,30 

Mk. 100 000 

Mk. 40000 

Mk. 20000 usw. 
G&esammt-Ge winne: 

Mk. 400 000. 


* 


bei dem General-Agenten 
B. IJ. Dussault in Köln 
und den allenthalben errichteten Verkaufs- 
stellen Ziehung 6. und 7. Marz 1899 
Im: Ziehungssaale der 


Dank! 

Schon 2 Jahre lang lüt meine Frau an 
furchtbaren Kopfihmerzen (Migräne), Brennen 
auf dem Gehirn, Blutandrang zum Kopf, 
Drücken u. Würgen im Magen, Schwindel, 
Angſtgefühl, 
gefühl durch den 
meine Frau in der 


Ain Körper. 
eitung einen Dank eines 


Möbel-, Spiegel- und Polsterwraren- 
Magazin 


p. Trautmann-Thorn, 


Tapezier und Dekorateur 
„ tGerechtestr. 11 u. 13. 0 


ſich auch 
© B. F. Rosenthal, Spezialbehand⸗ 
ring 33, durch deſſen zugeſandten leicht durch⸗ 
führbaren ſchriftlichen Verordnungen meine 
Frau in wenigen Wochen ſoweit wiederher⸗ 
geſtellt wurde, daß ſie ſich jetzt wieder unge⸗ 
mein glücklich fühlt u. mit Luſt u. Liebe 
ihrer Arbeit wieder vorſtehen kann. Deshalb 
können auch wir nicht umhin, Hru. Rosen- 
thal unſern herzlichſten Dank hlerdurch 
öffentlich auszuſprechen mit dem Wunſche, 
daß, ebenſo wie meiner Frau, ähnlich Lei⸗ 
denden durch das Leſen dieſes Dankſchreiben 
u. durch die vorzügliche brie fliche Be⸗ 
33 des Hrn. Rosenthal zu ihrer 

eſundheit wieder verholfen werde. Altdorf 


in Baden, Hieronimus Hunn u. Frau. 


. 7 4 
Bleiohsucht — Nervosität — Verdauungsstörungen 
Pilulae roborantes Selle, organisch-animalisches Eisenpräparat, die in ihrem 
vcrbindungen nicht gestörten Salze des Blutes und des Fleischsaftes enthaltend. 
Drei Pillen entsprechen 2 Gramm Blut und 1 Gramm fettfreiem Muskelfleisch. 
Von ausgezeichneter Wirkung bei allen Krankheitserscheinungen, welche durch 
nicht normale Blutbildung veranlasst werden. - Ierr Dr. Zacharias schliesst 
seine Kritik in der medleinischen Zeitung: „Meinen Herren Collegen kann ich 
nicht dringend genug die Verordnung der Pllülge roborantes Selle anrathen.“ — 
Nach Orten, in welchen die Pilulae roborantes Selle nicht zu haben sein sollten, 
postfrei zu Originalpreisen von der privilegirten Apotheke in Kos n. 
Provinz Posen, zu beziehen, ä Schachtel 1,50 M. #4 


Depot: Thorn, Löwen-Apotheke. 


Dampfmaschinen Dampfkessel 
Jen Anlagen 


D. Koerner, 


Bicker ſtraße 11, 


dazu gehörigen 
Ausſtattungen b 


D. Koerner, 


N Thurmſtr. 14. 


Mahl und Schneideimi hs Webanngen zu vermiethen bei 
A. Wohlfell, Schuhmacherſtraße 24. 


Bzud er zerleg ber Natisbuchbruckerei Banet Lambeck, Ahorn. 


seine grossen Vorräthe in allen Holzarten und neuesten Mustern 


zu den anerkannt billigsten Preisen. 


Complette Zimmer-Einrichtungen 


in stylgerechten, allen Anforderungen der Neuzeit entsprechenden Façons stehen stets fertig. 


Eigene Tapezierwarkstatt u. Tischlerei im Hause unter persönlicher Leitung. 
Nach ausserhalb Franco-Lieferung. 
Lostenlose Aufstellung der Möbel durch Sachverständige. 


einschl. Reichsstempel. Porto u. Liste 30 Pfy ; 


1 9 / Uhr: Gottes dienſt. 


Herzklopfen und einem Zitter⸗ 
1 & las Vorm. 10% Uhr: Gottesdienſt. 


„Spiegel u. Polsterwaaren 


Franz Arüger, 
Tischlermeister, 
Wollmarkt 3, Bromberg. Wollmarkt 3, 


gediegener und guter Arbeit 


Kein Huſtenmittel übertrifft 
HKaisers 


Brust-Caramellen. 


Malgegtvact mit Zucker in feiter Form. 
2360 ee ne Ai us niſſe 
beweiſen den ſicheren sig 
bei Quften, Heiſerteit, Katarrh und Ver⸗ 
ſchleimung Per Paket 25 Pf. bei: 
P. Begdon in Thorn. 
Auton Hoezwars u: Thorn. 


FFF 
Dr. Thompson's 
Seifenpulver 


DFTHOMPSONS 
PE 


— 
E= 
— 
=} 
m 
2 180 
> 
2 
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ist das beste und im Gebrauch bHligste- 
und bequemste 


Waschmittel 
der Welt. 


:Man achte Zehau aut den Namen 


„Dr. Thompson“ 

und die Schutzmarke „Schwan“. 

Niederlagen in Thorn: Anders 
& Co, Dammann & Kordes, M. Kallskl, 
A. Kirmes, A. Maler, S Simon, I M. Wen- 
disch Nachf., A. Wollenberg, Ad. Leetz, 
Jos. Wollenberg, Hugo Eromin, M. kalksteln 
v. Oslowski, Paul Walke, Anton Koozwara, 
St Raozkowski, Carl Sakriss, Ed. Rasch- 
kowski, R. Rütz, C A. Gucksch, Paul Weber, 
Ed. Kohnert, H. Netz, S Begdon, Jul. Mendel, 
E. Weber, Carl Matih s. 


FFF 
Kirchliche Nachrichten. 


Königlichen General-Lotterle-Dlrektion In Berlin J Am Sonntag, Remenisc., 26. Februar 1899. 


Alttädt. evang. Kirche. 
Vorm. 9%, Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Eingang nur von der Windftvane. 


Neuſtädt. evang. Kirche. 


Herr Kand dat Heuer. 
Nachm.: Kein Gottesdienſt. 


Garniſonkirche. 


Herr Diviſionspfarrer Strauß. 


von Hrn. Rosenthal Geheilten und wandte] Nachher Beſchte und Abendmahl. En 
vertrauensvoll brieflich an Herrn Nachmittags 2 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Herr Diviſion pfarrer Strauß. 


lung nerodjer Leiden, München, Bavarla⸗] Nachm. 5 Uhr: N des Chriſtl. 


Vereins Junger Männer. 


Fri ‚Herr Paſtor Scheffen. 
Kirche. 


Evang. luth. 
Vormittags 9 Ahe: Gottesdienſt. 


Herr Kandidat Nabel. 
euſchule Mocker. 


„ Mädch 

Vormittags 9¼ Uhr: Gottes dienſt. 
R Herr Pfarrer Heuer. 
Nachher Beichte und 


Abendmahl. 
Nachm: Kein Gottes dienſt. 
Evang. luth. Kirche in Moder. 
Vorm. 9%, Uhr: Herr Paſtor Meyer. 
Evang. Kirche zu Pobgorz. 
Vormittag 18 Uhr 1 A den 
Herr Pfarrer Endemann. 
Evang. Gemeinde Lulkau. 
Vormittags 10 Uhr: Gottes dienſt. 
Vormittags 11¼ Uhr: Kindergottesdienſt. 
Herr Prediger Hiltmann. 


! Schule zu Eruſtrobe. 
Nachm. 3 Uhr: Gottesdienſt 
| Herr Prediger Hiltmann- 
Evang. Kirchengemeinde Brabotwit- 
Vorm. 10 Uhr: Goktesdienſt in Schiln o. 
Vorm. 11 ¼ Uhr: Kindergottesdienſt. 

Herr Pfarrer Ullmann. 
Kollekte für den Bethausbau in Glubezyn 


Euthalt ſamkeits-⸗Berein zum 
Kreuz“ 


auen 
Moder, Mädchenschule, bei der Sega 
Apothele, Nachm. 3 Uhr: Vortrag: EP 


ſulats-⸗Sekretär S. Streich aus Thorn. 


